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<57/22/72 ^tfc/c/2272 72^7/77277//072

©todfenflüflg. Sen QSltcf erbebt

Jpimmelwärtß, wer innig glaubt,
©ine grübtingswolfe fd)tuebf

i'eiutfenfc übet beinent Jjjnupf.

©locfenflang. S)Tun gibtt bu fittt
Seiner ^inbbeit weiß ©etuanb,

Unb btt wirft jur ^itgerin
Olad) beb Sebenß SBunberlanb.

©orgenlos, froh unb unfcbulbdpoK,

SBarfi bu linfrer Jperjen îidjf.
2Baß bie 2BeIf bir geben foil,
Siefe ©tunbe weifj eß nid/f.

3(ber unfre Siebe fränjf
Sir baß Jpaat unb hofft unb glaubt,
Unb ein ganjer $rübling glänjf
Über beinem jungen iÇmupf. ®-«st za/m

Eierfärbet

©d toot einmal... fo fangen unfere lieben

SMrdjen an, audj bad Kardien bom Ofterf>ctfen,
ber rote, blaue unb grüne ©er legt. Unb mir

armen, großen Einher miffen, baß biefeö SJtär-

d)en eben nur — ein SJtärdjen ift, baß ed feinen

eierlegenben trafen gibt, nicht einmal mehr ge-

nug eierlegenbe ffjüljner.

Aber ed mar einmal eine anbere, beffere Qeit.
Unb aud biefer anbern Seit gleiten öfterliclje
Silber an und borüber, mit riefengroßen tför-
ben boll bunter Oftereter.

fyrieba, bie Sftagb, trat im SJtorgengrauen
bed Dfterfonntaged tn unfere JUnberfammer unb

berfünbete: „®adjt auf, ber ©ierfärbet beginnt!"
Sa ifprangen mir hurtig aud unfern Selten, flei-
beten und ßaftig an unb fudften bie große itüdje
auf. J?aum nahmen mir und Seit, bie SM!)-
möd'en aud ben Dßrenfad)eln ?u löffeln; benn

fdjon bereiteten ©roßmutter unb SOtutter bad

herrlidje $eft bed färbend bor. Sie Arme in bie

töüften geftemmt, ftanb bie ©roßmutter bor bem

•Serbe unb btiefte in eine berbeulte Pfanne nie-

ber, bie einen aufbringtidjen ©erucij berftrömte:
fie enthielt eine bräunlidje £auge gefodjter Qmie-

belßäute. ffrieba, bie 9Jtagb, reinigte bie meißen

©er unterm fließenben ©afferftraljl bed ©djütt-
fteined, fedj3ig bid adjßig an ber Saßt- Sie SJtut-

ter aber> faß auf ber fdjmaten Sanf hinterm
iïûdjentifdj unb 30g einen alten ©arnftrumpf
auf. Sor ihr tag ein grüner Serg Barter, frifefj-
gepflücfter ffrüßtingdpftan3cßen, bie fein3ifelier-
ten ©etrmdjfe bed i\erbetd, ber ©unbetrebe unb

ber fleinen roten ïaubneffet, aber aud) i?aßen-

äugen, ©fjrenpreid, Sftaßliebdjen, Seildjen unb

fdjtanfe Stifpengräfer. Sorgfältig mürben Slät-
ter unb Slüten an bie gereinigten ©er gepreßt,
mit bem alten ©trumpfgarn urnmunben unb aid-
batb je 3mölf unb 3tr>ölf in bie ^upferpfanne mit
ber Söllenbrülje Perfenft. Stadj einer Siertel-
ftunbe fifdjte bie ©roßmutter bie fertigen ©ter

mit einer ©d)aumfelle aud bem ©ub, fühlte fie
mit faltem Söaffer ab unb enthüllte fie. .0 ©un-
ber, ba maren bie 3miebelbraunen ©ier allertiebft
gemafert, unb jebermann erfannte auf ifjrem
bunflen ©runbe bie artigen Umrtffe eined ©änfe-
blümdjend, eined ©lißerdjend, hellgelb bid lidjt-
grün fdjattiert. Son jebem frifdjgefoditen Sußenb
mürbe eined ber ©ier aufgefdinitten unb auf
feine ffeftigfeit geprüft. Sad Sotter mußte sur
gelben, bidjten i?ugel gemorben fein unb burfte
meber 311 heö nod) 311 bunfel fdjeinen. SOtitunter

ging bie i^ugel aber ind ©rünlicf>e — bann ma-
ren mir ifinber ber feltfamen- öberseugung, ed

mit einem „©üggeli" 3U tun 3U haben, mährenb
mir bie golbgelben Sotter „Sufjndjen" nannten.

Su ber uralten, primitiben Färberei mit ben

liebendmürbigen Singen ber Satur, ben iMu-
tern unb ben S^ieb elfdualen; gefeilte fid) bie

mobeme ©hemie mit ihren bunten Anilinfarben.
Sie ffarbenpulber mürben in fleinen îopfdjen
angemacht unb mit ©als gebunben. ifodjenbheiß
mürben bie frifdjgefottenen ©ier in ben roten,
blauen unb grünen Fünfen gefenft, unb audj bie-
fer Sorgang mar mit bieten Überrafdjungen ge-
mür3t. Sa gefdjalj ed moht, baß etlid^e ©ier bie
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Glockenklang. Den Blick erhebt

Himmelwärts, wer innig glaubt.
Eine FriihlingSwolke schwebt

Leuchtend über deinem Haupt.

Glockenklang. Nun gibst du hin
Deiner Kindheit weiß Gewand,
Und du wirst zur Pilgerin
Nach des Lebens Wunderland.

Sorgenlos, froh und unschuldsvoll,

Warst du unsrer Herzen Licht.

WaS die Welt dir geben soll,

Diese Stunde weiß es nicht.

Aber unsre Liebe kränzt

Dir das Haar und hofft und glaubt,
Und ein ganzer Frühling glänzt
Über deinem jungen Haupt. à-t

Es war einmal... so fangen unsere lieben

Märchen an, auch das Märchen vom Osterhasen,
der rote, blaue und grüne Eier legt. Und wir
armen, großen Kinder wissen, daß dieses Mär-
chen eben nur — ein Märchen ist, daß es keinen

eierlegenden Hasen gibt, nicht einmal mehr ge-

nug eierlegende Hühner.

Aber es war einmal eine andere, bessere Zeit.
Und aus dieser andern Zeit gleiten österliche

Bilder an uns vorüber, mit riesengroßen Kör-
ben voll bunter Ostereier.

Frieda, die Magd, trat im Morgengrauen
des Ostersonntages in unsere Kinderkammer und

verkündete: „Wacht auf, der Eierfärbet beginnt!"
Da sprangen wir hurtig aus unsern Betten, klei-
deten uns hastig an und suchten die große Küche

auf. Kaum nahmen wir uns Zeit, die Milch-
möcken aus den Ohrenkacheln zu löffeln^ denn

schon bereiteten Großmutter und Mutter das

herrliche Fest des Färbens vor. Die Arme in die

Hüften gestemmt, stand die Großmutter vor dem

Herde und blickte in eine verbeulte Pfanne nie-

der, die einen aufdringlichen Geruch verströmte:
sie enthielt eine bräunliche Lauge gekochter Zwie-
belhäute. Frieda, die Magd, reinigte die Weißen

Eier unterm fließenden Wasserstrahl des Schütt-
steines, sechzig bis achtzig an der Zahl. Die Mut-
ter aber> saß auf der schmalen Bank hinterm
Küchentisch und zog einen alten Garnstrumps

auf. Vor ihr lag ein grüner Berg zarter, frisch-

gepflückter Frühlingspflänzchen, die feinziselier-
ten Gewächse des Kerbels, der Gundelrebe und

der kleinen roten Taubnessel, aber auch Katzen-

äugen, Ehrenpreis, Maßliebchen, Veilchen und

schlanke Rispengräser. Sorgfältig wurden Vlät-
ter und Blüten an die gereinigten Eier gepreßt,
mit dem alten Strumpfgarn umwunden und als-
bald je zwölf und zwölf in die Kupferpfanne mit
der Böllenbrühe versenkt. Nach einer Viertel-
stunde fischte die Großmutter die fertigen Eier
mit einer Schaumkelle aus dem Sud, kühlte sie

mit kaltem Wasser ab und enthüllte sie. O Wun-
der, da waren die zwiebelbraunen Eier allerliebst
gemasert, und jedermann erkannte auf ihrem
dunklen Grunde die artigen Umrisse eines Gänse-
blümchens, eines Glitzerchens, hellgelb bis licht-
grün schattiert. Von jedem frischgekochten Dutzend
wurde eines der Eier ausgeschnitten und auf
seine Festigkeit geprüft. Das Dotter mußte zur
gelben, dichten Kugel geworden sein und durfte
weder zu hell noch zu dunkel scheinen. Mitunter
ging die Kugel aber ins Grünliche — dann wa-
ren wir Kinder der seltsamen Überzeugung, es

mit einem „Güggeli" zu tun zu haben, während
wir die goldgelben Dotter „Hühnchen" nannten.

Zu der uralten, primitiven Färberei mit den

liebenswürdigen Dingen der Natur, den Kräu-
tern und den Zwiebelschalen, gesellte sich die

moderne Chemie mit ihren bunten Anilinfarben.
Die Farbenpulver wurden in kleinen Töpfchen
angemacht und mit Salz gebunden. Kochendheiß
wurden die frischgesottenen Eier in den roten,
blauen und grünen Tunken gesenkt, und auch die-
ser Vorgang war mit vielen Überraschungen ge-
würzt. Da geschah es wohl, daß etliche Eier die
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1

eine ober nnbere partie bon fid) miefen, juft, aid
mären fte mit einer ^ettfrf)iicf)t überjogen — mit
einer anbern aber gingen fie bie miüigfte 23er-

binbung ein. llnb toie mir Einher ftnunten/ menn
bie Rlutter fo ein © erft in bie gelbe, bann in
bie Haue ^tüiffigfeit taudfte, unb betmud tarn
etmad leudftenb ©rüned! £>ad 2IIierfd)onfte aber

mar, baß nad) bem bolljogenen färbet bie gnn3e

JMdfe in ßfteriidjer ^arbenpradft erftraiflte; benn

auf 2üfd) unb 23oben, auf ©djüttftein unb firopf-
brett, auf ben ©d)ür3en ber grauen unb auf un-
fern iUnberbänben faßen bleifarbige ©primer unb

iadften und necfifd) an. itmfonft berfudfte bie

orbenfiidfe ffrieba biefen toüen Regenbogen-
gtan3 mit 23ürfte unb 23imfteinpuiber 311 entfer-
nen. Sie roten, blauen, gelben, grünen fünfte
trotten ibrer 2But, triumphierten modfeniang unb

berblidfen nur ganj aümäbitd). $a rneifternsmar
nod) am Ruffabrtdtage ein fdfmacber bunter
©dfimmer auf bem grauen ©dfüttfteinboben 311

entbecfen.

©0 um baib adj-t Ubr mar bie ^rojebur bor-
über unb alle ©er mit ©pedfdfmarten glänjenb
gerieben. ©rofjmutter ftreifte ibre jmüdfene
©ibürje ab unb feuf3te: „Ob id) mof)I biefed

f}abr 3um iet3tenmai ©ier färbte?" âïïied, mad
in ber $ücf)e ftanb, beteuerte bann, bafj ibre
ffurdft unbegrünbet mar. Oer ©roffbater tadfte
auf ben ©tod3äbnen, meii er ibre grofje Sebend-

traft fannte. Unb mirfiidj, fie fagte ed nod) an
3ebn meitern Oftertagen, ebe ber ïob fie für
immer bon ber berbeuiten i?upferpfanne mit ben

Qmiebeibäuten bertrieb.

Rad) bem f^rübftücf berbtieben faft nod) 3lbei
©tunben bid 311m ©inläuten. Unb ba mar ed nun

ber ©roßbater, ber bem lieben Ofterbad ind

Sianbmerf pfufdfte. © batte fid) 311 befonberem

gmecfe bon einem ©eflügeibofe 3ef)n ftaatdmä-
füge ©nteneier fommen iaffen, bie er üebeboii
mit ffufd) unb SDafferfarbe traftierte. ©r malte
jebem ffamiliengiieb ein befonbered, perföniidfed
Öfterer, unb mir Einher burften hinter ibm fte-
ben unb feinem feinften ^ßinfet mit ftaunenben
23iicfen folgen, bermeü bie grauen fiidj für ben

JUrdfgang ridfteten unb ber 23ater bie anbern
©ier im ©arten berftecfte. £>, ed maren munber-
bare ©adfen, bie ber alte SRann mit bem mei-

fien 23arte auf bie ©nteneier beste! 0a fab man
bie ©rofjmutter mit bem ©dfäubiein 3mifd)en
ben Rebftecfen fteben, ober bie iRutter Qitber
fpielen, ober 23rüberiein im i?inberftübf§en
fiben. 3a, einmal matte er fogar ben ffünftfläß-
1er ÜRinggiü, unfern fßfiegebruber, mie ber Äeb-

rer ibn juft über bie ^niee nabm. Unb unter bem

SMibiein ftanb in fdfmarsen Settern:

„2Iad, 3maa, brü,
0e Sfärr Sebrer 23inggiü
Rimmt fin ©dfüeler Rtinggiii
ïûdjtig über b'©bnü —
Siebt en fefdft unb gpt im ïâtfdj,
Unb be ÜRinggiii madjt en Sätfd)!"

©d mar nidft gerabe ein audgefprodjoned

Öfterberdlein. SBir JUnber aber fanben ed über

bie SRafjen fdfon. ©ogar ber ißfiegebruber
mainte füge Sftiene 311m fauren ©piei, inbedmir
Sianb in ifianb 3ur jUrdfe emporftrebten, fonn-
jtägtid) aingetan, jebed mit einem ©ntenei im
©act, bad mir mäbrenb bed ©ottedbienfted ind-
gebeim bemunberten. «««* »<»»

2ltrtfel urtb ^rüfyltng

3(mfel flötet bett grübling
3aubert er fern nod) am fiiblidjen SReer?

äUtfdjelnb in'd Sinnen, träumt fd)lumnternb bie K11.

Söinfer wirft glocfen aud wirbelnbem ©ran.

@d)warjer SSogel nur, untersagt,
pfeift, wenn ber SRorgen im Often fagf.\
Regt ftd) fein .ftnofpen, fein Senjgeftnb,

einjig bad trillern, Perloren im Sßinb.

3ubelnber Sauf nur, ber Siwerftdif fingt,
barin und SBiffen umd -Serben umfdjwingf.
2did)t melw lang zaubert ber grübling am Rleer,
Rlufige Qlntfel, bu flöfeft ifm Per. Ja7co& He/?
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eine oder andere Farbe von sich wiesen, just, als
wären sie mit einer Fettschicht überzogen — mit
einer andern aber gingen sie die willigste Ver-
bindung ein. Und wie wir Kinder staunten, wenn
die Mutter so ein Ei erst in die gelbe, dann in
die blaue Flüssigkeit tauchte, und heraus kam

etwas leuchtend Grünes! Das Allerschönste aber

war, daß nach dem vollzogenen Färbet die ganze
Küche in österlicher Farbenpracht erstrahltet denn

auf Tisch und Boden, aus Schüttstein und Tropf-
brett, auf den Schürzen der Frauen und auf un-
fern Kinderhänden saßen vielfarbige Spritzer und

lachten uns neckisch an. Umsonst versuchte die

ordentliche Frieda diesen tollen Regenbogen-
glänz mit Bürste und Bimsteinpulver zu entfer-
nen. Die roten, blauen, gelben, grünen Punkte
trotzten ihrer Wut, triumphierten wochenlang und

verblichen nur ganz allmählich. Ja meistens war
noch am Auffahrtstage ein schwacher bunter
Schimmer aus dem grauen Schüttsteinboden zu
entdecken.

So um halb acht Uhr war die Prozedur vor-
über und alle Eier mit Speckschwarten glänzend
gerieben. Großmutter streifte ihre zwilchene

Schürze ab und seufzte: „Ob ich Wohl dieses

Jahr zum letztenmal Eier färbte?" Alles, was
in der Küche stand, beteuerte dann, daß ihre
Furcht unbegründet war. Der Großvater lachte

auf den Stockzähnen, weil er ihre große Lebens-
kraft kannte. Und wirklich, sie sagte es noch an
zehn weitern Ostertagen, ehe der Tod sie für
immer von der verbeulten Kupferpfanne mit den

Zwiebelhäuten Vertrieb.

Nach dem Frühstück verblieben fast noch zwei
Stunden bis zum Einläuten. Und da war es nun

der Großvater, der dem lieben Osterhas ins
Handwerk pfuschte. Er hatte sich zu besonderem

Zwecke von einem Geflügelhofe zehn staatsmä-
ßige Enteneier kommen lassen, die er liebevoll
mit Tusch und Wasserfarbe traktierte. Er malte
jedem Familienglied ein besonderes, persönliches

Osterei, und wir Kinder durften hinter ihm ste-

hen und seinem feinsten Pinsel mit staunenden
Blicken folgen, derweil die Frauen sich für den

Kirchgang richteten und der Vater die andern

Eier im Garten versteckte. O, es waren wunder-
bare Sachen, die der alte Mann mit dem wei-
ßen Barte auf die Enteneier hexte! Da sah man
die Großmutter mit dem Schäublein zwischen
den Nebstecken stehen, oder die Mutter Zither
spielen, oder Brüderlein im Kinderstühlchen
sitzen. Ja, einmal malte er sogar den Fünftkläß-
ler Minggili, unsern Pflegebruder, wie der Leb-
rer ihn just über die Kniee nahm. Und unter dem

Bildlein stand in schwarzen Lettern:

„Aas, zwaa, drü,
De Härr Lehrer Binggili
Nimmt sin Schüeler Minggili
Tüchtig über d'Chnü —
Hebt en fescht und gyt im Tätsch,
Und de Minggili macht en Lätsch!"

Es war nicht gerade ein ausgesprochenes

Osterverslein. Wir Kinder aber fanden es über

die Maßen schön. Sogar der Pflegebruder
machte süße Miene zum sauren Spiel, indes wir
Hand in Hand zur Kirche emporstrebten, sonn-
'täglich àgetan, jedes mit einem Entenei im
Sack, das wir während des Gottesdienstes ins-
geheim bewunderten.

Amsel und Frühling

Amsel flötet den Frühling her!
Zaudert er fern noch am südlichen Meer?
Kuschelnd in's Linnen, träumt schlummernd die Au.
Winter wirft Flocken aus wirbelndem Grau.

Schwarzer Vogel nur, unverzagt,
pfeift, wenn der Morgen im Osten tagto
Regt sich kein Knospen, kein Lenzgefind,

einzig das Trillern, verloren im Wind.

Jubelnder Laut nur, der Zuversicht singt,
darin uns Wissen ums Werden umschwingt.

Nicht mehr lang zaudert der Frühling am Meer.
Mutige Amsel, du flötest ihn her.
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